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KRITIKEN 

Porträt eines 

Stadtviertels 

Belleville, belle et rebelte ab 13.10. D 

Daniela Abkes Dokumentarfilm erkundet das Viertel im 20. Pariser Arrondissement 
mit einem zweifachen Blick, der dessen Vergangenheit und Gegenwart 
zusammenführt. Als Elegie auf Folklore und urbanen Wandel ist er ein schönes 
Gegenstück zu FADO - DIE STIMMEN VON LISSABON 

W
arum ist Frankreich nur so reaktio
när, fragt der rüstige Greis mit der 
Baskenmütze, und sind die Men

schen so gleichgültig geworden? Der Frem
denführer weiß keine Antwort darauf. Auf 
dem Friecfäof Pere Lachaise, wo die zwei sich 
begegnen, sind sie umgeben von Zeugnissen 
einer Vergangenheit, die anders und glor
reicher war. Hier sind viele Mitglieder der 
Pariser Kommune begraben, in der Nachbar
schaft von Edith Piaf und Henri Salvador. 
Die Kastanie, vor der die beiden stehen blei
ben, hat den Aufstand noch erlebt. 

Auch 150 Jahre nach seiner Niederschla
gung atmet das Viertel Belleville nach wie

vor dessen Geist. »Vive la commune!« steht 
noch trotzig an den Hauswänden. Im Nor
den von Paris, so scheint es in Daniela Abkes 
Film, macht man sich mehr Sorgen um die 
Vergangenheit als um die Zukunft. Der An
gelpunkt ihrer nostalgischen Expedition ist 
das Bistro »Le vieux Bel\eville«. das Joseph 
leitet, dessen Eltern einst aus Tunesien hier
her kamen. Das Exil gehört gleichsam zur 
DNS des Viertels; es dient als Refugium für 
Zuwanderer und erloschene Utopien. Hier 
wählt man traditionell links und trauert 
noch dem guten alten Klassenkampf nach. 
In Reiseführern gilt es längst als modisch 
und angesagt, aber Abke schürft tiefer; in 
einem stimmungsvollen Schwarz-Weiß, das 
sich nur knappe Ausflüge ins Pittoreske ge
stattet. 

Ihr Blick ist fokussiert auf einige Bewoh
ner, deren Lebenszweck es ist, die Erinne
rung an das Vergangene wachzuhalten. Alle
samt sind sie das, was man gern ein Original 
nennt. Sie haben den Gesang im Blut und 
tragen das Herz auf der Zunge, sind kon
taktfreudig, temperamentvoll und kregel. 
Den melancholisch gewitzten Reigen der 

Unent.vegten führt Lucio an, ein aus dem 
Baskenland geflüchteter Anarchist mit er
klecklichem Vorstrafenregister. Zu ihm 
gesellen sich die ehemalige Sportlehrerin 
Minelle. die seit einem Vierteljahrhundert 
im Bistro singt und deren Wohnung einem 
Trödelladen gleicht; der Drehorgelspieler 
und Bänkelsänger Riton, der munter die 
Geschichtskenntnisse seines Publikums ab
fragt; sowie der schwerhörige Maler Steven, 
der das Viertel von einst auf den Wänden des 
Bistros festhalten will. Der Schriftsteller und 
Filmemacher Robert Bober zählt ebenfalls 
zu den Stammgästen; ihn fasziniert die Be
redsamkeit alter Chansons und Fotografien. 
Gemeinsam mit Joseph rekonstruiert er die 
verschwundene Topographie des Viertels. 

So ist die Überlieferung zugleich Thema 
und Ergebnis des Films. In ihm kristallisiert 
sich eine Vorstellung von Volkstümlichkeit 
heraus, die heiter und widerständig ist. Die 
altgedienten Chansons bürgen dafür, an
gefangen mit »Le temps des cerises«, dem 
Kampflied der Kommune, das so friedvoll 
klingt. Abkes Protagonisten tragen diese 
Doppeldeutigkeit in sich, nicht als Wider
spruch, sondern als Lebensbejahung. Sie 
sind kluge Interpreten des Alltags. Es ist ei
ne Freude, ihnen zuzuhören. Abke filmt sie 
kaum je als talking heads, sondern in Bewe
gung oder im Gespräch mit anderen. Gewiss, 
sie sind aus der Zeit gefallen, aber souverän 
geblieben. Die Nostalgie ist sehr lebendig in 
diesem Film. Gerhard Midding

Belleville, belle et rebelle Frankreich/Deutsch· 

land 2021. R, B, P: Daoiela Abke. K: Isabelle Casez. 

Sch: Sebastian Winkels. Daniela Abke. M: Alexander 

Buck. Pg: Coccinelle Films. V: Real Fiction. L: 98 Min. 

Da: Joseph Pantaleo. Lucio Urtubia, Minelle Guy, Riten 

La Manivelle. Robert Bober. S. C. Turner. 
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Paris lässt wahrscheinlich niemanden kalt. Frankophile Kulturfreunde haben zur französischen
Hauptstadt meist ein recht rührseliges Verhältnis – sei es wegen aufregend-anregender Urlaubstage oder
auch nur durch Erinnerungen an viele Kinofilme, die dort spielen. Der Dokumentarfilm von Daniela Abke
begibt sich in ein Paris abseits ausgetretener Touristenpfade. Dort scheint es immer noch zuzugehen wie
in den 1960er Jahren, als François Truffaut hier Außenaufnahmen für seinen Klassiker „Jules et Jim“ von
1962 drehte.
Mittelpunkt von Abkes einfühlsamem und völlig unsentimentalen Stadtteil-Porträt ist das „Vieux
Belleville“; ein Café Musette mit musikalischer Abendunterhaltung in der gleichnamigen Gegend, die auf
einem Hügel liegt und zum 20. Arrondissement gehört. Das traditionelle Einwandererviertel hat eine
bewegte Geschichte: In der Nachbarschaft leben Menschen aus rund 120 Nationen auf engem Raum
miteinander. Hier sind noch Fassadenkratzereien erhalten, die an die Pariser Commune von 1871
erinnern; auf dem Friedhof liegt Eugène Pottier, der den Text zur „Internationale“ dichtete.

Piaf-Liederabend zum Mitsingen
Man kennt und trifft sich im Café; entweder nur zum Feierabend-Gläschen oder beim Piaf-Liederabend
zum Mitsingen. Dabei lassen alle Akteure freimütig die Regisseurin an ihrem Leben teilnehmen. Etwa
der – inzwischen verstorbene – baskische Anarchist Lucio Urtubia, der ein Kulturzentrum betreibt, das
allen offen steht, und zugleich glühend Frankreichs Kultur verteidigt, weil er hier eine neue Heimat
gefunden hat.

Treppen-Motive von Cartier-Bresson
Für Unterhaltung sorgen Originale wie die Sängerin Minelle mit Akkordeon und Piaf-Repertoire oder
Riton la Manivelle, schnauzbärtiger Bariton und Drehorgelspieler: Er hat sich auf alte Klassenkampf-
Chansons spezialisiert und gibt nebenbei noch ein wenig Geschichtsunterricht. Stillere Zeitgenossen sind
Robert Bober, ein Fotograf, Autor und einst Regieassistent von Francois Truffaut, der britische Stillleben-
Maler Steven sowie Joseph, der Besitzer und die Seele des Cafés. Er hat mit diesem Ort für jedermann
auch den Traum seines Vaters erfüllt, der in den 1960ern aus Tunis nach Paris kam.
Regisseurin Abke lässt sich ganz auf ihre Protagonisten ein. Sie schaut ihnen buchstäblich beim Leben 
zu, beim Politisieren mit Freunden oder auch beim Räsonnieren. Robert Bober erzählt nicht nur von seiner
Mitarbeit bei Truffaut, sondern auch von seiner Passion für die Fotografie. Das eröffnet eine weitere Ebene
über die Geschichte des Viertels. Die findet sich etwa auf Aufnahmen von Henri Cartier-Bresson; er fand
auf den treppenreichen Hügeln manche seiner bekannten Motive, die inzwischen nicht mehr existieren.

Jogger als Gentrifizierungs-Vorboten
Dass Paris seit den 1960er Jahren einen großen Stadtumbau nach dem anderen erlebt hat, lässt sich im
„Vieux Belleville“ leicht vergessen. Das Café scheint vor allem abends wie aus der Zeit gefallen, wenn
mindestens drei Generationen gemeinsam altbekannte französische Lieder anstimmen, einfach nur zum
Spaß. Kollektives Singen ist in Frankreich bis heute viel populärer als hierzulande.
Nebenbei führt der Film vor, dass auch in Belleville nicht nur eitel Sonnenschein herrscht. Früher
durchzogen enge, düstere Gassen die Gegend, wie Wirt Joseph dem Maler Steven erklärt. Bei Tageslicht
wird auch sichtbar, wie multiethnisch gemischt die hiesige Bevölkerung ist. Dazwischen mischen sich ein
paar versprengte Touristen und gestylte Jogger, als Vorboten einer wohl auch hier drohenden
Gentrifizierung.

Filmdenkmal macht gute Laune
Das alles zeigt die Regisseurin in sorgfältig komponierten Schwarzweiß-Bildern, womit sie die
Aufmerksamkeit auf ihre Protagonisten lenkt: auf ihre Marotten, wie Minelles überbordende Sammelwut,
und ihre teilweise abenteuerlichen Lebensläufe. Die schillerndste Figur ist gewiss Lucio; nach ihm
fahndete schon Interpol wegen Scheckfälscherei.
Zugleich verkörpert er die im Viertel gelebte Toleranz, die Widersprüche ausgleicht: Lucio ist mit seinem
ehemaligen Haftrichter befreundet. Ihm und dem „Vieux Belleville“, dem vielleicht letzten Lokal seiner Art
in der Kapitale, setzt Regisseurin Abke ein liebevolles filmisches Denkmal. Es anzuschauen, macht extrem
gute Laune, selbst wenn man die ausgiebig vorgetragenen Lieder nur wortlos mitsummen kann.

Belleville. Belle et Rebelle
Regie: Daniela Abke,
98 Min., D/F 2022;
mit: Riton la Manivelle, Minelle,  
S.C. Turner, Lucio Urtubia, Joseph 
Pantaleo







Eberhard von Elterlein
Aktualisiert: 12.10.2022, 16:09

Ihre Lieder dringen bis nach draußen in die nun leeren Gassen von Belleville. Der anarchische Baske Lucio,
Leierkastenmann Riton la Manivelle mit dem mächtigen Schnurrbart, Sängerin Minelle mit dem Akkordeon, Schriftsteller
Robert Bober, der schottische Leinwandmaler Steven und Gastgeber Joseph sowie die vielen Gäste lassen im Café „Le Vieux
Belleville“ das alte Frankreich aufleben. Bis heute.

Es geht um Klassenkampf und Rebellion, um das Miteinander der Kulturen und die Schönheit der Chansons, wenn sich
Jung und Alt zu Edith Piafs „Padam Padam“ hier unweit ihrer Grabstätte auf dem Friedhof Père Lachaise oder dem
Partisanen-Klassiker „Bella Ciao“ mit Liedzettel in der Hand im Song vereinen.

„Belleville, belle et rebelle“: Café als Hort der Rebellion

Daniela Abke (Drehbuch und Regie) hat diese kleine, heile Welt rund um ein altes Café Musette im Pariser
Einwandererviertel Belleville in ihrem wunderbaren Dokumentarfilm „Belleville, belle et Welt“ festgehalten.

In stimmungsvollen Schwarzweißbildern folgen wir sechs Charakterköpfen, die sich in ihrem störrischen Kopf (Lucio), in
alten Schwarzweißfotos (Robert) oder nostalgischen Zeichnungen am Wandcafé (Steven) ihr altes Paris-Bild jenseits von
Abrisskränen und Einwandererdebatten erhalten wollen.

Die Leidenschaft, mit der sie dabei vorgehen und das alte Café als Hort des Zusammenhalts weiterleben lassen, ist höchst
rührend anzusehen. Nicht nur für Paris-Liebhaber ein Muss. Padam, Padam.

Dokumentarfilm D/F 2021 98 min., von Daniela Abke

Regisseurin Daniela Abke würdigt in „Belleville, belle et rebelle“ ein altes Café im Pariser Viertel
Belleville, Hort der Rebellion.

FILM

Piaf, Paris und Rebellion: „Belleville, belle et rebelle“

Foto: Real Fiction
Auf einen Tanz vor der Tür: Szene aus „Belleville. Belle et rebelle“.

https://www.abendblatt.de/
https://www.abendblatt.de/
https://www.abendblatt.de/


Seite 10 ABCDE KINO Donnerstag, 13. Oktober 2022 · Nummer 238

Kulturredaktion
0241 5101-429

Mo.-Fr. 10-18 Uhr

kultur@zeitungsverlag-aachen.de

KONTAKTNTAKTNT

„MeineChaosfee& Ich“ (Deutsch-
land, Luxemburg 2022, Regie: Caroli-
ne Origer, 79Min., FSK: 0): Die kleine,
freche Zahnfee Violetta hat ihre Prü-
fung vergeigt, will aber trotzdem ihr
Können in der Menschenwelt bewei-
sen. Das sorgt für Chaos in der Feen-
welt und beim zwölfjährigenMädchen
Maxi. Die ist gerade in die graue,
stinkige Großstadt gezogen und will
wieder aufs Land. Zudem gefällt
ihr die neue Patchwork-Familie mit
den beiden Jungs vomÖko-Freund
der Mutter gar nicht. So verbünden
sich die verpeilte Zahnfee und das
unglückliche Kind für ein Abenteuer,
das Violetta undMaxi wieder nach
Hause bringen soll. Der kunterbunte
Animationsfilm für kleine Kinofans
bringt in seiner dichten Handlung eine
Menge bekannter Themen auf die
Leinwand: Die Heldinnen-Reise einer
dreisten Zahnfee, die Verlorenheit in
einer frisch zusammengewürfelten
Patchwork-Familie und der ökologi-
sche Kampf gegen einen Immobilien-
Spekulanten. Auch wenn die Niedlich-
keit der Fee eher was Mädchen sein
mag, die schon alles verstehen – die
Mischung funktioniert, die Figuren
sind sympathisch und die Animation
geriet detailreich sowie sorgfältig.
(ghj) (Aachen: Cineplex, Alsdor: Cine-
plex, Düren: Lumen) 

KINO INKÜRZE

„HalloweenEnds“ (USA 2022,
Regie: David Gordon Green, mit Jamie
Lee Curtis, Andi Matichak, James Jude
Courtney, 111 Min., FSK: ab 18): Das
wahre Problem von „Halloween“ ist
nicht Michael Myers, es ist der Fluch
der Jamie Lee Curtis, Jahr für Jahr
wieder so ein Horror-Filmchen drehen
zumüssen. In der unübersichtlichen
Abfolge zahlloser Halloween-Filme
ohne sinnvolle Chronologie beendet
„Halloween Ends“ nun die neueste Tri-
logie und den aktuellen Versuch, das
Slasher-Thema auszuschlachten: Vier
Jahre sind seit den blutigen Ereignis-
sen von „Halloween Kills“ vergangen.
Laurie Strode (Jamie Lee Curtis) lebt
inzwischenmit ihrer Enkelin Allyson
(Andi Matichak) zusammen und
schreibt ihre Memoiren. Als der junge
Babysitter Corey Cunningham (Rohan
Campbell) beschuldigt wird, einen
kleinen Jungen ermordet zu haben,
entfacht das eineWelle der Gewalt
und des Terrors, die Laurie zwingt,
sich noch einmal dem ultimativen
Bösen zu stellen. Der Filmverleiher
traut seinem eigenen Film scheinbar
nicht und bot keine Pressevorführun-
gen vor Redaktionsschluss an. (ghj)
(Aachen, Cineplex; Alsdorf, Cineplex;
Düren, Lumen; Erkelenz, Gloria; Kerk-
rade, Vue)

Von Kotze und Klassenkamnkamnk pfampfam
VON LISA FORSTER

Als „TriAls „TriAls „T angle of Sadness“, „Dreieck
der Traurigkeit“, bezeichnet die
Schönheitsindustrie den Bereich
zwischen den Augenbrauen und
der Nasenwurzel. Dort bilden sich
typischerweise irgendwann Falten,
die im Botox-Geschäft ein häufiges
Einsatzgebiet sind. Auch einem der
Protagonisten in Ruben Östlunds
Kinofilm „Trinofilm „Trinofilm „T angle of Sadness“ –
dem Model Carl – wird empfohlen,
sich an dieser Stelle das Nervengift
spritzen zu lassen. Er ist 25.

Schon ist man bei einem zentra-
len Thema, um das es im Werk des
Schwedens Östlund geht: Schönheit
als Ware. Und Klassenunterschiede
– denn nicht jeder in diesem Film
ist darauf angewiesen, sein Äuße-
res zu vermarkten. Die Sozialsatire
erzählt von der Welt der Influencer
und Superreichen. Mit überzeich-
neten Charakteren und einem ir-
ren Plot-Twist ausgestattet, macht
es der Film Kinozuschauern leicht,
sich dazu zu verhalten. Das ist ver-
mutlich ein Grund, warum er bei
den Filmfestspielen in Cannes die-
ses Jahr die Goldene Palme gewann.

Grell überzeichnete Charaktere

Der erste Teil spielt größtenteils auf
einer Luxusjacht. Mit von der Partie
sind die Influencerin Yaya (verkör-Yaya (verkör-Ya
pert von Charlbi Dean, sie starb im
Sommer mit 32 Jahren unerwartet
an einer unbekannten Krankheit)
und Carl (Harris Dickinson). Den
beiden wurde die Reise gesponsert,
auf der Jacht muss Carl Fotos von sei-
ner Freundin etwa beim Pastaessen
für Instagram machen. Die Nudeln
hat sie nur fürs Foto vor sich stehen,
essen wird sie sie nicht. Denn YayaYayaYa
muss in Form bleiben und ist außer-
dem Gluten-intolerant.

Solche Probleme haben die wirk-
lich Reichen auf der Jacht nicht.
Zum Beispiel der Milliardär Dimi-
tri (Zlatko Buri ), der sein Geld mit
Düngemitteln gemacht hat (seine
Freundin wird von Sunnyi Mel-
les gespielt). Oder das freundliche

ältere britische Ehepaar, das mit
dem Vertrieb von Handgranaten
reich geworden ist. Nur der Kapitän
(Woody(Woody(W Harrelson) lässt sich nicht
blicken. Warum, wird bald klar: Er
ist Marxist und angesichts seines
Jobs in einer Art dauerbesoffener
Verweigerungshaltung. Ein ulkiges
Personal also, das teils auch ziem-
lich grell überzeichnet wird. Völlig
derb wird es dann beim Kapitäns-
dinner. Bei stürmischer See können
die Reichen ihr Gourmetessen nicht
bei sich behalten, es folgen ausführ-
lich inszenierte Kotz-Eskapaden.

Auch Iris Berben ist in einer Ne-
benrolle zu sehen. Die 72-Jährige
spielt eine Schiffsreisende namens

Therese, die nach einem Schlagan-
fall eine Sprachstörung hat und nur
noch den Satz „In den Wolken“ und
manchmal „Nein“ sagen kann. „Ich
finde diese Metapher so toll. In den
Wolken – das hat etwas unglaublich
Poetisches“, sagte sie der dpa. „Für
diese Figur gibt es ein Vorbild, das
ist Rubens Schwiegermutter. Ihn hat
fasziniert, sich die Fähigkeit in die-
ser Krankheit erarbeiten zu müssen,
mit einem Satz alle Befindlichkeiten,
alle Fragen, die man hat, jede Form
der Unterhaltung bestreiten zu
müssen. Ich habe dagesessen und
gedacht: Uff, wie macht man das?“Uff, wie macht man das?“Uf

Therese sei ein„Zwischenwesen“,
sagte Berben. Ein Wesen, das die

Welt der Reichen gekannt und ge-
lebt habe und dazu aber nicht mehr
fähig sei. Therese ist eigentlich die
spannendste Figur im Film. Weil
man erst mal entschlüsseln muss,
was sie uns eigentlich sagen will.

Im letzten Teil des Films passiert
etwas Unerwartetes: Nachdem die
Jacht von Piraten gekapert wird,
stranden ein paar der Reisenden
auf einer Insel, wo die Hierarchien
umgekehrt werden. Denn eine An-
gestellte, die sich auf der Jacht um
die Toiletten kümmerte, ist die
einzige, die Fische fangen, Feuer
machen und somit das Überleben
sichern kann.

„Tri„Tri„T angle of Sadness“ handelt von

der Absurdität des Kapitalismus und
sozialer Ungleichheit. Die Botschaft
des Films ist am Ende eindeutig.
Gleichzeitig unterhält „Trieichzeitig unterhält „Trieichzeitig unterhält „T angle of
Sadness“ und löst vielleicht auch
Ekel aus. Berben formuliert es so:
„Auf diesen Film kann man nur
reagieren. Wenn Kino das leistet –
dass du rausgehst und sagst: Darü-
ber muss ich jetzt reden. Dann ist es
Kino.“  (Aachen: Apollo)

„Triangle of Sadness“ (Schweden,
Deutschland, Frankreich, Dänemark
2022), Regie: Ruben Östlund, mit Harris
Dickinson, Charlbi Dean, Woody Harrel-
son, Iris Berben, Sunnyi Melles, 147 Min.,
FSK: ab 12

Ruben Östlunds Satire „Triangle of Sadness“ erzählt schwarzhumorig von der Welt der Influencer und Superreichen.

Zwischen Held und Hallodri

Berlin 1942. Cioma Schönhaus ist
Jude, jung, gutaussehend und char-
mant. Wie selbstverständlich be-
wegt er sich mitten in der Höhle des
Löwen durch die Reichshauptstadt,
in der die Nazis den Krieg steuern
und den Holocaust planen. Doch
Cioma lässt sich die Laune nicht ver-
derben. Anstatt sich zu verstecken,
speist er in Restaurants und besucht
Bars; er fährt mit gefälschter Kenn-
karte in der Straßenbahn und geht
ins Kino. Er gibt sich als Soldat auf
Heimaturlaub aus und kriegt so die
Frauen rum.

Ein glaubhafterHochstapler

Louis Hofmann spielt diesen Cioma
Schönhaus in „Der Passfälscher“
als leichtsinnigen Filou, der sich
mit Chuzpe und Einfallsreichtum
durchs Leben schlägt. Der junge
Schauspieler („Dark“ „Unter dem
Sand“, „Freistatt“) macht diesen
jüdischen Hochstapler in der Tra-
dition von Felix Krull glaubhaft.
Eigentlich hatte Cioma Grafiker
werden wollen; er kann zeichnen.
Dieses Talent nutzt er nun, um im
Auftrag des Widerstandskämpfers
Franz Kaufmann (Marc Limpach)
Pässe zu fälschen, mit denen zahl-
reicheVerfolgte des NS-Regimes ausrfolgte des NS-Regimes ausrf
Deutschland fliehen können. Ein-
mal wird das Fälschen als Kunst be-
zeichnet, als Kunst, die Leben rettet.
Cioma beherrscht dieses Handwerk
immer besser; als Gegenleistung er-
hält er Lebensmittelkarten, die ihm
ein Auskommen garantieren.

Mit seinem Freund Det (Jonathan
Berlin) genießt er das Nachtleben
und lernt die schöne Gerda (Luna
Wedler) kennen. Doch plötzlich

wird Kaufmann denunziert und
Cioma von der Gestapo mit Steck-
brief gesucht.

Cioma Schönhaus hat es wirklich
gegeben. Er gehörte zu den etwa
7000 Juden, die in Berlin während
des Krieges untertauchten; nur
1700 von ihnen haben überlebt.
Vielen hat Schönhaus mit seinen
gefälschten Pässen geholfen; er hat
sich auch selbst gerettet und konnte
kurz vor seiner Entdeckung in die
Schweiz fliehen, wo er 2015 im Alter
von 92 Jahren starb. Elf Jahre vorher
erschien sein autobiografischer Be-
richt, den Maggie Peren als Autorin
und Regisseurin nun adaptiert hat.

Das führt fast zwangsläufig dazu,
dass der Film ganz aus der Sicht von
Schönhaus erzählt ist. Der Krieg
bleibt außen vor: Keine Bomben
und keine Zerstörungen, kein Hun-
ger und keine Toten. Selten einmal
ertönen Alarmsirenen oder spielen

Szenen auf der Straße.„Der Passfäl-
scher“ ist ein Film der Auslassungen
und Andeutungen. Diese Abwesen-
heit des Krieges und der NS-Gräuel
nimmt Peren bewusst in Kauf. Sie
konzentriert sich ganz auf das Por-
trät eines Überlebenskünstlers, der
sich zwischen Hallodri und Held
trotz Schikanen und Verfolgungrfolgungrf
einen unerschütterlichen Optimis-
mus bewahrt. Ein Jude nicht als Op-
fer, sondern als Schelm: diese Am-
bivalenz macht die Figur des Cioma
Schönhaus so interessant.

Maggie Peren („Die Farbe des
Ozeans“, „Stellungswechsel“, „Na-
pola – Elite für den Führer“) hat
einen erstaunlichen Geschichts-
film inszeniert. (kna/ghj) (Aachen,
Apollo; Düren, Lumen) 

„Der Passfälscher“ (Deutschland, Luxem-
burg 2022), Regie: Maggie Peren, 116
Min., FSK: 6

„Der Passfälscher“ ist ein sehenswerter Film nach einer wahren Geschichte.

Louis Hofmann (links) als Cioma Schönhaus und LunaWedler als Gerda in einer
Szene des Films „Der Passfälscher“. FOTO: DPA

Pariser Nostalgiealgieal

VONGÜNTER H. JEKUBZIK

Der wunderbare Dokumentarfilm
„Belleville. Belle et Rebelle“ port-
rätiert das Belleville, Pariser Ein-
wandererviertel par excellence,
durch seine Menschen und seine
Geschichte. Alles dreht sich um das
„Bistro chantant“ namens„Le vieux
Belleville“, in dem abends die Gäste
zusammen mit den Künstlern po-
puläre Chansons singen. Den Füh-
rer durchViertel und Film macht der
alte Baske und Revolutionär Lucio,
ein Charakterkopf und geborener
Geschichtenerzähler.

In Erinnerungen schwelgen

Bei einem Besuch am Grab des
ehemaligen Kommunarden Euge-
ne Pottier auf dem Friedhof Père-
Lachaise singt Lucio das Liebeslied
„Le Temps des Cerises“ (Die Zeit der
Kirschen) von J.B. Clément. Gleich-
zeitig fragt er sich, wieso die Fran-
zosen heute so reaktionär und so
gleichgültig geworden sind. Wie in
dieser rührenden Szene dreht sich
im schwarzweißen„Belleville“ alles
um Geschichten und Geschichte.

Ein alter Maler dokumentiert
die Wandlung des Viertels und die
Veränderungen. Über Fotografien
schwelgt Cafébesitzer und Chronist
Joseph in Erinnerungen. Die Doku-
mente zeigen altes Leben und die

einschneiden-
den Zerstö-
rungen

durch Neubauten. Die Fotos stam-
men von Robert Bober, Regieas-
sistent von Truffaut, Schriftsteller,
Fotograf und Filmemacher. Und in
der Dokumentation dokumentiert
alles noch einmal der schottische
Bistro- und Wandmaler Steven.

Dabei ist „Belleville. Belle et Re-
belle“ kein gefälliger Liederzyklus,
denn erst nach über 20 Minuten er-
klingt das erste Lied im Café, wenn
Chansonnette Minelle zum Akkor-
deon greift und mit klimpernden
Armreifen singt.

Der Film gefällt und begeistert
durch die Kunst der guten Doku-
mentation, nämlich interessante
Menschen zu finden und sie dann
einfach zu porträtieren. Dieser au-
ßergewöhnliche Film zeigt darüber
hinaus mit enormer Breite und Tiefe
einen Querschnitt durch dasViertel.
So kann man„Belleville“ viel leben-
dige und aktive Nostalgie bescheini-
gen, was keinWiderspruch, sondern
ein besonderer Reiz ist. (Aachen:
Apollo) 

„Belleville. Belle
et Rebelle“
(Deutsch-
land,
Frankreich
2022), Re-
gie: Daniela
Abke, 98
Min., FSK:
ohne An-
gaben

„Belleville“ führt durch das Einwandererviertel.

Eine Hauptfigur im
Film „Belleville“:
Minelle, Sängerin
und Akkordeonis-
tinmit anstecken-
der Energie.
FOTO: COCCINELLE FILMS

KINO-CHARTS

Platz (Vorwoche)

1 (1) Die Schule der
magimagischen Tiere 2
Besucher:er:er 250.893/2893/2893 . Woche


2 (3) Smile – Siehst du es auch?
Besucher:er:er 217.402/2402/240 . Woche


3 (2) Ticket ins Paradies
Besucher:er:er 95.627.627.6 /427/427 . Woche


4 (4) Avatar – Aufbruch
nach Pandora
Besucher:er:er 53.725.725.7 /325/325 . Woche


5 (5) Tausend Zeilen
Besucher:er:er 44.166/266/266 . Woche


6 (6) Don’t worryy Darlinging
Besucher:er:er 38.127.127.1 /327/327 . Woche


7 (7) Minions – Auf der Suche
nach demMini-Boss
Besucher: 29er: 29er .672/172/172 5. Woche


8 (8) Der Gesangng der Flusskrebse
Besucher:er:er 24.212/812/812 . Woche


9 (9) Mittagagsstunde
Besucher:er:er 23.948/348/348 . Woche


10 (–) The WomanKingng
Besucher:er:er 21.676/176/176 . Woche


Besucherzahlen vomWochenende. Daten von
Media Control. Höchste Bewertung: fünf Sterne.

Bitterböse Sozialsatire: Harris Dickinson (r.) als Model Carl und Charlbi Dean als Influencerin Yaya in einer Szene des Films „Triangle of Sadness“. FOTO: FREDRIKWENZEL
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Vom Morden aus Machtgier
Schauspiel-Auftakt der Festspiele Ludwigshafen mit Tilman Gerschs bezaubernder „Macbeth“-Inszenierung

Von Monika Frank

Wie schon in den Vorjahren wurde zum
Auftakt des hochkarätigen Schauspiel-
Programms bei den Festspielen Lud-
wigshafen wieder die Premiere einer
höchst respektablen Eigenproduktion in
der Regie des Intendanten der Pfalzbau-
Bühnen geboten. Mit Shakespeares
„Macbeth“ wählte Tilman Gersch dieses
Mal ein Stück, auf dessen Brisanz die
politischen Ereignisse unserer Tage er-
schreckend klar verweisen. Zeigt es doch,
wie leicht Machtgier in Gewaltanwen-
dung mündet und Menschen in mörde-
rische Bestien verwandeln kann. Das ganz
ohne Nachhilfe durch die Regie – wem kä-
men nicht spontan schon genug aktuelle
Beispiele in den Sinn?

Das Winken mit dem Zaunpfahl passt
ohnehin nicht zum Inszenierungsstil von
Tilman Gersch, der lieber das Zeitlose der
Klassiker herausstellt, als sie in die
Gegenwart zu beamen, was sie leider
meist doch nur mehr oder weniger ram-
poniertüberstehen.Gestrichenwurdeviel
am Personal und am Text in der auf knapp
zwei Stunden Spieldauer eingekürzten
Fassung, die Barbara Wendland unter
Verwendung von Angela Schanelecs
Übersetzung erarbeitet hat. Was bleibt,
hält sich aber nah am Stück und macht

Shakespeares Sprache leichter verständ-
lich als in den traditionellen Eindeut-
schungen.

Zentrum des Bühnenbilds (Tilman
Gersch) ist eine aus Brettern gebaute Burg
mit steiler Rutschbahn, die vielerlei
Durchblicke, Türen und Spielflächen of-
feriert, während sie permanent auf der
Drehscheibe rotiert. Leuchtstäbe auf den
Konturen hellen das eher düster gehal-
tene Licht (Volker Müller, Stephan
Kugler) nur wenig auf. Dunkel auch die

tarnfarbenen bis schwarzen Kostüme
(Tamara Priwitzer) der schottischen Re-
cken, lediglich deren Kinder sind ganz in
Weiß gewandet. Lady Macbeth darf bis
zum Mord an König Duncan ebenfalls un-
schuldig weiß daherkommen, Stephanie
Schönfeld spielt sie souverän als selbst-
bewusste junge Businessfrau, die maßlos
ehrgeizig den zaudernden Gatten skru-
pellos zur bösen Tat antreibt, dann zu-
nehmend hysterisch bemüht ist, die aus
dem Ruder laufende Aktion im Griff zu

behalten, und schließlich wahnsinnig
wird, als ihr dies nicht gelingt.

Den übrigen Mitspielenden im acht-
köpfigen Ensemble bleibt wegen der
durchgängigen Mehrfachbesetzung kaum
eine Möglichkeit zu individueller Rol-
lengestaltung. Die wäre aber zumindest
noch im Falle der Titelfigur von Vorteil
gewesen. Stattdessen wird Macbeth hier
gleich vierfach von Thomas Halle, Ulrich
Hoppe, Jörg Malchow und Stefan Schieß-
leder verkörpert, was außer einer ent-
sprechenden Aufteilung des Textes und
ein bisschen mehr Bewegung im Spiel
kaum gewinnbringend ist. Das soll die
insgesamt überzeugende Ensembleleis-
tung aber keineswegs schmälern, zu der
auch Malte Buchloh, Madita Weber und
Vasilena Nazarove vom Ensemble der
Bürger Bühne engagiert beitragen. Eine
große Bereicherung der Aufführung ist
Frank Rosenbergers gut auf das szeni-
sche Geschehen abgestimmte Begleitmu-
sik, live gespielt von Sophie Müller (Vio-
line), Frank Rosenberger (Flügel) und
Frank Willi Schmid (E-Bass).

Am Ende anhaltender begeisterter
Beifall des Premierenpublikums für eine
spannende, unterhaltsame, nachdenk-
lich stimmende und – wie beim nächtli-
chen Ausschwärmen der Hexen – auch
wahrhaft bezaubernden Aufführung.Erschreckend aktuell: Die „Macbeth“-Inszenierung der Pfalzbau-Bühnen. Foto: Alen Ljubic

„Jede Note
auf dem Papier
ist schwarz“

Enjoy Jazz: Matinee für den
Bassisten Charles Mingus

Von Franz Schneider

Eigentlich müsste man seines 100. Ge-
burtstages dreimal gedenken. Denn der
weltberühmte Jazz-Bassist Charles Min-
gus diagnostizierte bei sich einst eine
dreifach gespaltene Persönlichkeit, ge-
nauer nachzulesen in seiner Autobiogra-
fie „Beneath the Underdog“. Unlängst
verstarb seine vierte Ehefrau Sue, Enjoy
Jazz hat ihr viel zu verdanken.

Alles Anlässe für August Zirner,
Schauspieler und Musiker, ihn zusam-
men mit dem Bassisten Sven Faller zu
würdigen. Ein später Morgen im Pfalz-
bau Ludwigshafen, Zirner nimmt seine
Flöte in die Hand und schildert Anek-
doten aus dem Leben eines Besessenen.
Davon gibt es viele: seine multikulturelle
Herkunft, sein Trauma, deshalb nicht
ganz so schwarz zu sein – nicht so schwarz
zumindest wie jede Note auf dem Papier,
wie er einmal bemerkte. Auch den Tod
seiner Mutter, die starb, als sie ihn still-
te, konnte er nie verwinden.

Sven Faller imaginierte darum eine
Begegnung mit einer sonderbaren Ge-
stalt, tiefnachts in einem herunterge-
kommenen Viertel von Los Angeles. Sehr
argwöhnisch reagiert diese, als sie hört,
man möge auch Jazz-Musiker werden,
danach verschwindet sie einfach. Faller
bearbeitet seinen Bass mit Verve, leicht-
füßig dazu Zirners Flöte – eine Tran-
szendenz von Trauer und Witz.

Viel Applaus und schließlich noch Sil-
ke Eberhard am Saxofon, unterstützt von
zwei Männern. „I am Three“ folglich der
Name der Band zu Ehren von Charles
Mingus. Sie liefern schwungvolle Inter-
pretationen seiner Klassiker, von „Opus
4“bis„OrangeisttheColourofherDress“,
für Silke Eberhard die schönste Kom-
position aller Universen. Sehr frisch das
alles, demnächst gibt es einen Tonträger
mit eigenen Stücken. Auch das wird be-
stimmt sehr schön werden.

„Queen Charles“ hat ihr Zuhause gefunden
Mitreißend und völlig losgelöst: Melanie Charles führte beim Enjoy-Jazz-Konzert das Genre in neue musikalische Dimensionen

Von Peter Wiest

Es war erst ihr zweiter Auftritt beim En-
joy-Jazz-Festival. Dennoch fühlt Mela-
nie Charles sich hier mittlerweile zu Hau-
se, wie sie bei ihrem Auftritt in der Alten
Feuerwache nicht nur betonte, sondern
auch musikalisch unterstrich. Wie kaum
eine wird sie schließlich dem Anspruch
dieses Festivals, „Jazz und anderes“ zu
bieten, gerecht. Nach ihrem unverges-
senen Konzert im letzten Jahr, mit dem
sie die 23. Ausgabe von Enjoy Jazz in Lud-
wigshafen spektakulär eröffnet hatte, gab
die damals noch relativ unbekannte,
mittlerweile jedoch ins Rampenlicht der
Szene gerückte Künstlerin jetzt ein um-
jubeltes Konzert in Mannheim und führ-
te dabei gleichsam im Vorübergehen ihren
Jazz in ungeahnte neue Dimensionen.

Dass es dabei in erster Linie um den
Sound und die Musik ging, unterstrich sie
gleich zum Auftakt mit dem Hinweis auf
den Titel ihres neuen Albums, aus dem
sich der Großteil ihres Repertoires speis-
te. „Y’all don’t (really) care about black
women“ heißt das Meisterwerk, welches
getrost als Meilenstein bezeichnet wer-
den darf und das Melanie Charles mit der
Unterstützung ihrer beiden Mitmusiker
Zacchae’us Paul an Keyboards und Elec-
tronics und dem ebenso wuchtigen wie fi-
ligranen Drummer Robert Ikiz perfekt auf
der Bühne rüberbrachte. Das Album sei
„ein Liebesbrief an die unangekündigte
Arbeit der schwarzen Frauen“, so die
Sängerin, die die Zuhörer gleichzeitig bat,
für schwarze Frauen genauso viel Ver-
antwortung zu übernehmen wie sie für
ihre Werke.

Letzteres tut sie in der Tat selbst auch,
was spätestens nach diesem Konzert
außer Zweifel steht. Ob es eigene Werke
oder Interpretationen bekannter Songs
sind, spieltdabeikeineRolle.Geradeauch
Letztere macht sie nämlich mit unge-
ahnten Um-Interpretationen zu ihren
eigenen, sodass sie wie komplett neue er-
klingen, ohne dabei ihre ursprüngliche
Melodik und Originalität zu verlieren.
„Woodstock“ von Joni Mitchell etwa oder
„God bless the Child“ von Billy Holiday,

das später auch durch Blood, Sweat & Te-
ars bekannt wurde: Dass man diese Titel
mal so verquer hören und sie dabei den-
noch wie die Originale genießen können
würde, war vorher kaum vorstellbar.

Möglich wird dies wie bei allen an-
deren Songs auch vordergründig durch
die imposante Stimme von Melanie
Charles. Sie versteht es, in gleicher In-
tensität und Klangstärke zu jauchzen und
zu schluchzen, zu trällern und zu wei-
nen, um dann gleich wieder zu tirilieren,
dabei aber immer irgendwie zu jazzen und
zuswingen.DieSängerinscheutsichnicht
vor kurzen Ausflügen ins poppig Rocki-
ge oder längeren in den Bereich des Blues.
Eine Allroundinterpretin steht da auf der
Bühne und präsentiert eben genau das:
Musik, wie man sie sich nicht experi-
mentierfreudiger, ausgeklügelter und
durchdringender wünschen könnte. Das
alles dabei völlig frei und losgelöst, mit
Verve und Hingabe, mit Leidenschaft und
absolut grenzenlos: So eben, wie es den
Jazz von seiner Ursprungsidee her aus-
macht und ihm eigener ist als jedem an-
deren Genre.

Dazu gehören neben den stimmlichen
Eskapaden auch immer wieder relativ
lange Instrumental-Passagen, die er-
staunlicherweise zumindest stellenweise
beinahe wie ein halbes Orchester klingen
– obwohl ja nur drei Personen auf der
Bühne stehen. Diese allerdings leben sich
selbst und ihre musikalischen Vorstel-
lungen so sehr aus, dass ein lückenloser
Klangteppich entsteht, der einen mit-
reißenden Sound ergibt.

Dazwischen dann immer wieder ein-
gestreut diese elektronischen Loops, die
es Melanie Charles angetan haben und in
die auch die Mitmusiker integriert sind:
klangmäßig gewöhnungsbedürftig, aber
als Überleitungen zu den eigentlichen
Songs ebenso originell wie unverzicht-
bar. Und wenn die Künstlerin dann auch
noch zur Querflöte greift und zeigt, dass
sie weit mehr kann als „nur“ zu singen
oder zu elektronisieren, wird endgültig
klar: Hier steht tatsächlich die echte
„Queen Charles“ des modernen Jazz auf
der Bühne.Vielfach begabt: Melanie Charles singt, loopt und spielt Flöte. Foto: Wilfried Heckmann

Verschwundenes
bewahren

Daniela Abkes Dokumentarfilm
„Belleville, belle et rebelle“

Von Wolfgang Nierlin

„Besser schön und rebellisch als hässlich
und langweilig“, lautet der Wahlspruch,
der Daniela Abkes „Belleville, belle et re-
belle“ den Titel gibt. Zitiert wird er von
der Sängerin Minelle Guy, die mit ihrem
Akkordeon im Restaurant „Le Vieux Bel-
leville“ Gesangsabende veranstaltet.
Dessen Besitzer Joseph Pantaleo öffnet
morgens die Türen zu seinem „Restau-
rant Musette“, das als Treffpunkt unter-
schiedlichster Quartier-Bewohner zum
Spiegelbild des Pariser Stadtviertels Bel-
leville und seines rebellischen Geistes

wird. „Vive la commune, 1871“ ist in eine
Hauswand des geschichtsträchtigen
Viertels im 20. Arrondissement geritzt,
das traditionell von Einwanderern,
Künstlern und Linken bevölkert wird.

Zu ihnen gehört der betagte Maurer
und baskische Anarchist Lucio Urtubia
(1931-2020), der noch immer angriffs-
lustig und humorvoll seine Ideale ver-
teidigt. „Anarchie ist der höchste Aus-
druck der Ordnung“, steht auf einem
Schild vor seiner Tür. Zusammen mit dem
Fremdenführer Olivier Loudin geht er
über den nahen Friedhof Père Lachaise.
An der Ruhestätte von Jean-Baptiste Clé-
ment stimmen die beiden dessen Liebes-
und Protestlied Chanson „Le temps des
cerises“ an. Überhaupt wird in dem in
Schwarz-weiß gedrehtem Film viel ge-
sungen, als versicherten sich die Men-
schen dadurch ihrer Geschichte, ihrer
Gefühle und ihres Zusammenhalts.

Daniela Abkes vielstimmiges Porträt
eines Stadtviertels ist aber mehr als eine
romantisch verklärte Hommage an linke
Ideale. Vielmehr wird der Film zu einem
Zeugnis der in Liedern, Geschichten und
Fotografien bewahrten Erinnerung an
eine scheinbar verschwundene Zeit.

Info: Heidelberg, Gloriette, OmdtU: 18.
Oktober.

Geschichtsträchtige Ort: Belleville. F.: Realfiction

„Mit einer enormen kreativen Energie“
Kim de l’Horizon erhält den mit 25 000 Euro dotierten Deutschen Buchpreis für den Roman „Blutbuch“

Von Sandra Trauner

Kim de l’Horizon erhält den Deutschen
Buchpreis 2022 für den Roman „Blut-
buch“. Das gab die Jury am Montag-
abend beim Festakt in Frankfurt be-
kannt. Der Deutsche Buchpreis zeichnet
den besten deutschsprachigen Roman des
Jahres aus. Die Verleihung erfolgt stets
einen Tag vor dem Start der Frankfurter
Buchmesse. Auch in diesem Jahr ist die
Ehrung mit 25 000 Euro dotiert.

Kimdel’HorizonwurdeinderSchweiz
geboren und sieht sich weder eindeutig
als Mann noch als Frau. Dieses Thema
prägt auch den Roman, der bei DuMont
erschienen ist. „Mit einer enormen krea-
tiven Energie sucht die non-binäre Er-
zählfigur in Kim de l’Horizons Roman
„Blutbuch“ nach einer eigenen Spra-
che“, urteilte die Buchpreis-Jury. „Wel-

che Narrative gibt es für einen Körper,
der sich den herkömmlichen Vorstellun-
gen von Geschlecht entzieht?“ Die Ro-
manform sei in steter Bewegung: „Jeder
Sprachversuch, von der plastischen Sze-
ne bis zum essayartigen Memoir, entfal-
tet eine Dringlichkeit und literarische In-
novationskraft, von der sich die Jury pro-
vozieren und begeistern ließ.“

Kim de l’Horizon selbst lässt die eige-
ne Biografie bewusst im Vagen: Im Klap-
pentext heißt es: „geboren 2666“. Laut
Börsenverein wurde Kim de l’Horizon
1992 bei Bern geboren, studierte Ger-
manistik, Film- und Theaterwissen-
schaften in Zürich sowie Literarisches
Schreiben in Biel.

„Blutbuch“, ein Debüt, wurde zuvor
bereits mit dem Literaturpreis der Jür-
gen Ponto-Stiftung ausgezeichnet. Sechs
Finalisten hatten zuletzt auf der soge-

nannten Shortlist gestanden. Neben Kim
de l’Horizon waren das Fatma Aydemir
(„Dschinns“), Kristine Bilkau („Neben-
an“), Daniela Dröscher („Lügen über
meine Mutter“), Jan Faktor („Trottel“)
und Eckhart Nickel („Spitzweg“). Die
fünf Nominierten der Shortlist erhalten
jeweils 2500 Euro. Die Jury hatte insge-
samt 233 Titel gesichtet.

Der Deutsche Buchpreis möchte die
Aufmerksamkeit „auf die Vielschichtig-
keit der deutschsprachigen Literatur
lenken“, sagte Karin Schmidt-Fride-
richs, Vorsteherin des Börsenvereins des
Deutschen Buchhandels, bei der Preis-
verleihung: „eine Einladung, die Gren-
zen der eigenen Wahrnehmung zu er-
weitern. Bestenfalls holen wir uns damit
gegenseitig aus unseren Filterblasen her-
aus, bewegen uns und andere zum Nach-,
Um- und Weiterdenken.“

Geehrt mit dem Deutschen Buchpreis: Kim
de l’Horizon bei der Verleihung. Foto: dpa
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BELLEVILLE. BELLE ET REBELLE (2021)
ES LEBE DIE KOMMUNE
Eine Filmkritik von Peter Gutting

Über Paris kann man nicht sprechen, ohne auch die Fantasie einzubeziehen. Sehnsüchte, Projektionen und
Wunschträume legen sich über die Wirklichkeit der Stadt, die so oft besungen, ge@lmt und zu Literatur verdichtet wurde.
Aber was wäre, wenn man einen Ort @nden könnte, an dem all das real wäre: die Chansons, die Geselligkeit, die Kunst zu
leben? Die Dokumentar@lmerin Daniela Abke, die eine Zeit lang in der französischen Hauptstadt lebte und arbeitete, hat
genau das aufgespürt: ein Bistro im traditionell linken Stadtteil Belleville, in dem sich Freigeister und Originale die Klinke
in die Hand geben, zusammen mit Menschen wie du und ich in einem von Einwanderern geprägten Viertel.

Ein Abend mit Musik. Dicht gedrängt sitzen die Gäste des Bistros "Vieux Belleville" an den Tischen. Ein Glas Wein vor sich und
ein Blatt mit Liedtexten in der Hand singen sie aus vollen Kehlen Bella Ciao, das KampGied der Arbeiterklasse. Heute Abend
sorgt Minelle für Unterhaltung. Mit dem Akkordeon vor dem Bauch tänzelt die ehemalige Sportlehrerin durch die engen
Tischreihen. Kein Mund bleibt geschlossen, kein Gemüt unbewegt während der musikalischen Einlage, bevor das Essen
serviert wird. Jung und Alt sind versammelt, keineswegs nur politische Aktivisten, sondern "normale" Leute aus einem Viertel,
dessen revolutionäre Vergangenheit allerdings Spuren hinterlassen hat. "Vive la commune" ist in eine Hauswand eingeritzt, in
Erinnerung an den Arbeiteraufstand der "Pariser Kommune" 1871, der libertär gesonnenen Sozialisten bis heute als Modell
einer basisdemokratischen Räterepublik gilt, ohne Bevormundung durch Partei oder Staat.

Lucio Urtubia, der aus dem Baskenland emigrierte Anarchist, kann viel erzählen über die Pariser Kommune. Der fast 90-Jährige
trifft noch immer die hohen Töne, wenn er das Kommune-Lied von der Zeit der Kirschen (Le Temps des Cerises) singt und die
Filmemacherin auf den nahen Friedhof führt, wo in der Nähe von Edith Piaf die Kämpfer und Liederschreiber von damals
begraben liegen, Jean-Baptiste Clément etwa oder Louise Michel, in deren Namen Lucio ein kleines sozio-kulturelles Zentrum
betreibt. Der stets freundliche ältere Herr mit der Baskenmütze ist Stammgast im "Vieux Belleville", dessen Betreiber Joseph
selbst ein Original ist, mit seinem Charme und seiner nicht nachlassenden Energie eine Café- und Bistrokultur am Leben zu
erhalten, die irgendwie aus der Zeit gefallen zu sein scheint. Hier kommt die Nachbarschaft noch zusammen, um zu feiern, zu
essen und zu trinken, aber vor allem, um Chansonniers und Bänkelsänger zu hören, mit ihnen zu singen und zu ihren Walzern
zu tanzen. Und das in einer Zeit, in der Vereinzelung und Zersplitterung aufgrund des technologischen Wandels kaum mehr
aufhaltbar zu sein scheinen. Man könnte das nostalgisch nennen, wenn es nicht so wichtig wäre als aktueller und
funktionierender Gegenentwurf zum fortschreitenden Zerfall des gesellschaftlichen Zusammenhalts.

Schon in den ersten Filmminuten ist nicht zu übersehen, dass Daniela Abke ihre Protagonistinnen und Protagonisten nicht
einfach nur auf klassische Weise porträtieren möchte. Sondern dass sie dem von Künstlern geprägten Alltag des "Vieux
Belleville" einen kunstvollen Film widmen möchte. Die spannungsreich komponierten Bilder von Bistro und Viertel (Kamera:
Isabelle Casez) wirken wie ein Reigen wirkungsvoll gerahmter Tableaus und zum Teil auch wie eine Verbeugung vor den
Spielalmen, die in Belleville gedreht wurden, etwa Goldhelm (1951) von Jacques Becker. Schon zwei grundlegende formale
Entscheidungen rücken Belleville. Belle et rebelle weg von der klassischen Dokumentation und hin zum Essay: zum einen das
zeitlos wirkende, kontrastreich leuchtende Schwarz-Weiß, zum anderen das Breitbandformat, das die Porträtierten immer
zugleich in den sozialen und stadtgeschichtlichen Kontext rückt, sie nie nur als vereinzelte Individuen betrachtet.

Trotzdem sind es gerade die starken Persönlichkeiten von sechs Stammgästen und Unterstützern des Musik- und Tanzbistros,
die dem Film innere Substanz und nicht bloß schöne OberGäche verleihen. Neben Minelle, Lucio und Joseph sind dies Robert,
Schriftsteller und einst Regieassistent von Truffaut, zudem Drehorgelspieler Riton sowie Bistro- und Wandmaler Steven. Von
einigen hätte man gern ein bisschen mehr erfahren, wie sich der Film überhaupt mit Hintergrundinformationen stark
zurückhält. Auch die aktuelle soziale Konstellation des Viertels kommt zu kurz, da sich die Porträtierten allesamt mit der
Vergangenheit beschäftigen: mit früheren politischen Kämpfen, mit der Archivierung des einstigen Straßenbildes vor einer
Abrissaktion oder mit der Bewahrung der traditionellen Bänkelsängerkultur. Dass die Regisseurin keine externen Experten zu
Wort kommen lässt, ist sicher eine kluge Entscheidung, denn dies hätte die konsequente Stilisierung zerstört. Aber wenigstens
ein paar informative Schrifttafeln hätte man im sanft Gießenden Rhythmus der Bilder unterbringen können, vor allem für
Zuschauerinnen und Zuschauer, denen Paris nicht so vertraut wie eine zweite Heimat ist.

Quelle: www.kino-zeit.de/Alm-kritiken-trailer-streaming/belleville-belle-et-rebelle-2021

https://www.kino-zeit.de/personen/daniela-abke-0
https://www.kino-zeit.de/personen/daniela-abke-0
https://www.kino-zeit.de/personen/isabele-casez
https://www.kino-zeit.de/personen/isabele-casez
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Termine
Ausstellungen

Klaus Staeck – Flagge zeigen,
Mi 8.00 bis 12.30, Rathaus,
Schulstr. 5.

Büchereien

Bibliothek, Mi 16.00 bis 19.00,
Peter-August-Böckstiegel-Ge-
samtschule, Osningstr. 14.

Gesundheit

Drive-in-Corona-Testzen-
trum, Di 7.00 bis 17.00, Mi
7.00 bis 17.00, Mediafarm am
Bahnhof, Versmolder Str. 8.
Corona-Testzentrum, Termi-
ne online unter www.ziegler
sche-apotheke.de.

Märkte

Wochenmarkt, Mi 8.00 bis
12.30, Freistr.

Museen

Kultur- und Heimathaus, Mi
15.00 bis 18.00, Freistr. 25.

Politik

Sprechstunde, Mi 19.00, Bü-
ro der Grünen, Mittelstr. 3.

Sport

Sport in Pium, Mi 9.00 bis
12.00, Stadtsportverband,
Masch 2a.
Lauftreff/Bahntraining, Mi
18.30, Ravensberger Stadion,
Wichlinghauser Weg 2.

Vorträge

Claudia Kleinert – Klimakri-
se: Bedrohung und Chancen,
Mi 19.00, Peter-August-Böck-
stiegel-Gesamtschule, Aula,
Osningstr. 14.

Sonstiges

Secondhandladen „2nd Sty-
le“, Mi 9.00 bis 12.00, Mi
15.00 bis 18.00, Kirchstr. 5.

Bürgerservice

Rathaus, nur mit Terminre-
servierung unter Tel. (0 54 25)
80 70, Mi 8.00 bis 12.30, Schul-
str. 5.
Entsorgungspunkt, Mi 8.00
bis 16.30, Barenbergweg 47a.

Sonstige Notdienste

Ärztlicher Notdienst, Di, Mi,
Tel. 116 117.
Zahnärztlicher Notdienst, Di,
Mi, Tel. 01805 98 67 00.
Apotheken-Notdienst, Di, Mi,
Tel. 0800 0 02 28 33 oder
www.akwl.de.

Beratung

Hospizgruppe, Di, Mi,
Tel. 0151 17 77 76 39 AB.
Offene Sprechstunde, Mi
10.00 bis 12.00, Mi 13.00 bis
16.00, Kreisfamilienzentrum,
Masch 2 a.
Anmeldung und Informatio-
nen zur Tafel, Mi 13.00 bis
14.00, Kreisfamilienzentrum.
Familien- und Erziehungsbe-
ratung, Mi 14.30 bis 15.30,
Kreisfamilienzentrum.

Blackout: Das käme
auf die Piumer zu

Was die Menschen selbst tun müssten,
um ohne Strom über die Runden zu kommen.

Marc Uthmann

¥ Borgholzhausen. Ralf Vie-
weg war auf die Frage im
Haupt- und Finanzausschuss
angesichts der Energiekrise
und des zunehmend auch ab-
seits des klassischen Schlacht-
feldes geführten Ukraine-Krie-
ges augenscheinlich vorberei-
tet. „Was würde bei uns eigent-
lich im Fall einesBlackoutspas-
sieren?“, erkundigte sich Do-
minik Kinner (SPD). Der all-
gemeine Vertreter zog darauf-
hin einen Zeitungsartikel aus
dem „Haller Kreisblatt“ her-
vor, in dem über das Konzept
der Gemeinde Steinhagen be-
richtet wird. „Hier ist eigent-
lich gut zusammengefasst, was
wir leisten würden.“

Im Klartext: Die Stadt könn-
te sich auf einen bis zu 72 Stun-
den langen Stromausfall vor-
bereiten. „Aber die Selbsthil-
fefähigkeit eines jeden Einzel-
nen hat Vorrang. Wir werden
die Situation nicht beherr-
schen können. Jeder Bürger
sollte sich zunächst selbst 72
Stunden versorgen können.“
Was bedeuten würde: Jeder
muss die nötigen Rationen der
überlebenswichtigen Dinge zu
Haue gelagert haben.

Wasser, Abwasser und Feu-
erschutz wolle und könne die
Stadt parallel dazu darstellen.

Zu sehr ins Detail zu den Not-
fallplänen wollte Vieweg öf-
fentlich nicht gehen: „Das ist
kritische Infrastruktur, und
damit sind es kritische Infor-
mationen.“ Klar sei, dass die
Stadt „in verschiedenen Sze-
narien unterwegs“ ist, man rüs-
te sich zum Beispiel auch für
eine Gasmangellage.

Bürgermeister
zweifelt an
Krisenfestigkeit

Bürgermeister Dirk Speck-
mann meldete allerdings offe-
ne Skepsis an, was die „Selbst-
hilfefähigkeit“ der Bürger an-
gehe. „Vor 20 Monaten hat-
ten wir einen Tag Schnee und
sofort 500 Anrufe, weil die Leu-
te nicht von ihren Grundstü-
cken kamen. Klar ist: Wir kön-
nen nicht 9.000 Leute beko-
chen – und wenn ich mich an
diese Reaktionen erinnere,
wird mir angst und bange.“

Das Team im Rathaus neh-
me das Szenario eines flä-
chendeckenden Stromausfalls
allerdings sehr ernst, ebenso
wie der Kreis, der über Flyer
dazu informieren werde. Die
Warnung, sie war vom Bür-
germeister also wohl kalku-
liert so offen ausgesprochen
worden.

Ein Gaskocher für heißes Wasser kann bei einem Blackout sehr wert-
voll sein. Denn aus dem Hahn kommt bei Stromausfall auch nichts
mehr. Foto: Pixabay

Bauhof nimmt
Laub entgegen

Jetzt anmelden für die Sammeltermine
an den Samstagen 5. und 26. November.

¥ Borgholzhausen. Herbst-
zeit ist Laubzeit und viele Bür-
gerinnen und Bürger fragen
sich: Wohin mit dem ganzen
Laub? Aus diesem Grunde bie-
tet die Stadt Borgholzhausen
wieder eine Laubsammelak-
tion an. Am Samstag, 5. und
26. November, haben Borg-
holzhausener Bürgerinnen
und Bürger jeweils in der Zeit
von 10 bis 12 Uhr die Mög-
lichkeit, Laub, unabhängig ob
von städtischen oder privaten
Bäumen, kostenlos auf dem
Gelände des neuen Bauhofes
an der Sundernstraße 3 abzu-
geben.

Die Aktion gilt nur für Laub
in haushaltsüblichen Mengen,
eine Anlieferung per Großan-
hänger und Lkw ist ausge-
schlossen, und es werden kei-
ne anderen Grünabfälle ange-
nommen. Ein Mitarbeiter der
Stadt Borgholzhausen steht an
beiden Terminen bereit und
wird für eine geordnete Laub-
sammlung sorgen. Bei der Ab-
gabe ist immer auf einen aus-
reichenden Sicherheitsab-

stand von mindestens 1,50 Me-
tern zum Personal und zu an-
deren Kunden zu achten.
TransportmittelwieKisten,Sä-
cke und anderes sind wieder
mitzunehmen.

In diesem Zusammenhang
wird noch einmal darauf hin-
gewiesen, dass die Ablagerung
von Laub und anderen Grün-
abfällen im Wald, am Weges-
rand und generell auf öffent-
lichen Flächen verboten ist und
diese mit einem Bußgeld ge-
ahndet werden kann. Deshalb
sind die Möglichkeiten einer
umweltgerechten Entsorgung
von Laub und anderen Grün-
abfällen über die Kompost-
tonne, die Eigenkompostie-
rung, die Verwertung im Gar-
ten oder die Abgabe beim Ent-
sorgungspunkt in Borgholz-
hausen und Halle/Künsebeck
zu nutzen.

Weitere Informationen zu
diesem Thema erhalten Bür-
gerinnen und Bürger im Rat-
haus der Stadt Borgholzhau-
sen unter Tel. (0 54 25) 807-0
und 807-54.

Letzte Leerung der
Komposttonne

¥ Borgholzhausen. Die Abfall-
beratung der Stadt Borgholz-
hausenweistdaraufhin,dassam
Freitag, 11. November, in allen
Bezirken die letzte Leerung der
Saison-Komposttonnen erfolgt.
Zu diesem Termin findet auch
die Abfuhr der regulären Kom-
postbehälter statt. Die Behälter
müssen ab 6 Uhr morgens zur
Entleerung bereitstehen. Über
die Saison-Komposttonne kön-
nen in der Zeit von April bis No-
vember anfallende Mehrmen-
gen an Gartenabfällen entsorgt
werden. Die erste Leerung der
Saisonbehälter in 2023 erfolgt
am 14. und 15. April. Infos zur
Saiston-Komposttonne gibt es
im Rathaus unter Tel. (0 54 25)
80 70.

Beinghaus holt die winterlichen Lichter zurück
Der Opernsänger organisiert in seiner Wild Lounge ein musikalisches Laternenfest.

¥ Borgholzhausen. Mit einem
neuen Veranstaltungsformat
wollen Reiner Beinghaus und
sein Team am Samstag, 12. No-

vember, das Publikum begeis-
tern. Dann wird es in der „Wild
Lounge“ am Holzweg 18 in
Borgholzhausen ein Laternen-

fest geben. Der Abend gehört
zur „Happy-Hour“-Konzert-
reihe. Reiner Beinghaus ver-
spricht ein Seelenfest für Ro-

mantiker und Träumer mit
dem Sinn für und dem Ver-
langen nach Altbewährten aus
Kindertagen. „Wer erinnert
sich nicht an die St.-Martins-
und Laternenumzüge in sei-
ner Jugend?“, fragt Beinghaus.
„Wer kennt sie nicht die
schneebedeckten Wochen und
Monate auch schon vor Weih-
nachten, den Duft von selbst
gebackenen Plätzchen? Lang,
lang ist’s her. Aus der Traum
von „Leise rieselt der Schnee“,
von einer winterlichen Weih-
nacht – unsere Realität sieht
nach etlichen Jahrzehnten et-
was anders aus.“

Der Piumer Künstler ver-
spricht hingegen: „Bei unseren
Konzerten steht nicht nur
Weihnachten dran, da ist auch
Weihnachten drin. Träumen
wir gemeinsam von leise rie-
selndem Schnee, von klingen-
den Glöckchen oder von bren-
nenden Lichtern am Weih-
nachtsbaume.“ Der Einlass be-
ginnt um 18.30 Uhr, Start der
Premiere ist gegen 19.30 Uhr.
Der Ticketpreis beträgt 25 Euro.
Reservierungen sind bei Reiner
Beinghaus unter Tel. (0 54 25)
95 41 41 oder Tel. 0172
5 12 56 47 möglich.Das Laternenfest in der „Wild Lounge“ soll für besondere Atmosphäre sorgen. Foto: Reiner Beinghaus

Ein Filmwie ein Chanson
Die Piumerin Daniela Abke hat ihren ersten abendfüllenden Dokumentarfilm gedreht.
„Belleville“ feierte in Bielefeld Premiere – und ist weiterhin in der „Kamera“ zu sehen.

Jörg Schaaber

¥ Borgholzhausen/Bielefeld.
Ausgangspunkt für den Do-
kumentarfilm „Belleville, belle
etrebelle“ istdasBistro„LeVie-
ux Belleville“ im gleichnami-
gen Pariser Stadtteil. Ein altes
Arbeiterviertel, das schon lan-
ge von Migration geprägt ist.

Der Wirt Joseph ist in Bel-
leville geboren, hat aber italie-
nische Wurzeln. Sein Bistro ist
ein sozialer Treffpunkt im
Viertel. Der Film porträtiert
Stammgäste wie den alten bas-
kischen Maurer und Anarchis-
ten Lucio, den schottischen
Maler Steven, der eine Wand
imRestaurantbemalt,oderden
Schriftsteller Robert Bober,
FotografundFilmemacher,der
seine Karriere als Regieassis-
tent beim Regisseur Truffaut

begann. Regelmäßig treten im
Bistro Musiker auf. Der Film
fängt die Stimmung unter den
Gästen wunderbar ein. Nicht
selten singen sie auch mit.

Pariser Viertel wird in
Vergangenheit und
Gegenwart lebendig

Auch im Alltag folgt die Ka-
mera den Protagonisten un-
aufdringlich, so, wenn der Ba-
ritonsänger Riton mit seiner
Drehorgel auf der Straße auf-
tritt. Die Wohnung der Sän-
gerin Minelle ist angefüllt mit
Kuriositäten, und ihre Katze
mischt sich in das Klavierspiel
ein.

Leicht vergisst man, dass es
sich nicht um einen Spielfilm
handelt, so stimmig ist die

Handlung, die Vergangenheit
und Gegenwart des Pariser
Viertels lebendig werden lässt.
Doch nichts wurde inszeniert,
wie die bei der Premiere in Bie-
lefeld anwesende Regisseurin
Daniela Abke betonte. Vor al-
lem die Musikstücke berühr-
ten die Zuschauer.

Eine Bestätigung, dass die
Atmosphäre im Film nicht ge-
stellt war, fand sich nach der
Filmpremiere im Bielefelder
Restaurant L’Arabesque, wo
die Regisseurin und drei der
Protagonisten den Abend ver-
brachten. Am Ende san-
gen auch hier die Gäste bei den
Chansons mit.

„Belleville“ ist der erste
abendfüllende Dokumentar-
film der Filmemache-
rin Daniela Abke. Sie ist in
Versmold geboren, wo sie auch

ihre ersten Lebensjahre ver-
brachte, bevor es für sie nach
Borgholzhausen ging. Ihre Lie-
bezurMusikentdecktesie früh,
was sie fürs Abitur ans Biele-
felder Oberstufenkolleg führ-
te. Sie studierte Musik und
Kunst in Oldenburg sowie Film
an der Kunsthochschule für
Medien Köln. Ihre internatio-
nal beachteten Kurzfilme wur-
den mehrfach prämiert. Abke
lebt heute in Borgholzhausen
und Paris.

Wer den Film „Belleville“ se-
hen möchte, hat dazu wieder
am kommenden Wochenende
die Gelegenheit. Die nächsten
Vorführungen sind am Sams-
tag, 5. November, um 18 Uhr
und am Sonntag, 6. Novem-
ber, um 13 Uhr im Filmkunst-
theater Kamera an der Feilen-
straße 4 in Bielefeld.

Die Sängerin Minelle ist eine der Hauptdarstellerin in „Belleville, belle et rebelle“ der Borgholzhausener Regisseurin und Filmemacherin Da-
niela Abke. Foto: www.realfictionfilme.de
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Vor der
Leinwand ◗ DI 4.10. Reservoir Dogs (OmU) Sondervorstel-

lung der Reihe Ñ Best of Cinemaì ; Zeise, 20 Uhr

◗ DI 4.10. Aliens ñ  Die Ŗ ckkehr (OF) Sondervor-
stellung; Savoy, 20.15 Uhr

◗ MI 5.10. Ein grofl es Versprechen Sondervorstel-
lung mit Regisseurin Wendla N̂ lle; Zeise, 19 Uhr

◗ DO 6.10. Mission:Joy Sondervorstellung; Licht-
mess, 20 Uhr

◗ SA 8.10. Atlantide Sondervorstellung der Reihe 
Ñ Der Aktuelleì ; B-Movie, 20 Uhr

◗ SO 9.10. Nachbarn (OmU) HH-Premiere mit G‰ s-
ten; Metropolis, 16.30 Uhr

◗ MO 10.10. Der Passf‰ lscher HH-Premiere mit 
Regisseurin Maggie Peren und Darstellern; Zeise, 
19.30 Uhr

◗ DI 11.10. Reservoir Dogs (OF) Sondervorstellung;
Savoy, 20.30 Uhr

◗ DI 11.10. Einer von uns beiden Sondervorstellung 
in Gedenken an Regisseur Wolfgang Petersen; 
Metropolis, 19 Uhr

◗ MI 12.10. Triangle Of Sadness (OmU) Preview!; 
Zeise, 20 Uhr

◗ DO 13.10. Liebe, D-Mark und Tod ñ  Aşk Mark ve 
÷ ļ m Sondervorstellung; Lichtmess, 20 Uhr

◗ SA 15.10. Brandstifter Sondervorstellung in 
Gedenken an Regisseur Klaus Lemke mit Einf̧ hrung 
und G‰ sten; Metropolis, 14 Uhr

◗ SA 15.10. Mein scĥ nes kurzes Leben Sonder-
vorstellung in Gedenken an Regisseur Klaus Lemke 
mit Bernd Fiedler und Martin M̧ ller; Metropolis, 16 
Uhr

◗ SO 16.10. Das Stundenhotel von St. Pauli Son-
dervorstellung der Reihe Ñ Bizarre Cinemaì  mit Ein-
f̧ hrung von Peter Clasen; Metropolis, 14 Uhr

◗ SO 16.10. Jonas in the Fields Sondervorstellung 
der Reihe Ñ Jonas Mekas 100ì  mit Peter Sempel; 
Metropolis, 22 Uhr

◗ DI 18.10. Welcome to Sodom (OmU) Sondervor-
stellung der Reihe Ñ Der politische Filmì  mit Diskus-
sion; Metropolis, 19 Uhr

◗ DI 18.10. Terminator 2 ñ  Tag der Abrechnung (OF) 
Sondervorstellung; Savoy, 20.15 Uhr

◗ DO 20.10. The North Drift ñ  Plastik in Str̂ men
HH-Premiere mit Regisseur Steffen Krones; Zeise, 
20 Uhr

◗ SO 23.10. Girl Gang HH-Premiere mit Regisseurin 
Susanne Regina Meures; Zeise, 20 Uhr

◗ MO 24.10. Wie archiviert man Videos, wie Filme? 
Sondervorstellung der Reihe Ñ Audiovisuelles Erbeì  
mit Thorsten Wagner u. Thomas Pfeiffer; Metropolis, 
17 Uhr

◗ MO 24.10. Ist das wer? Glaube. Liebe. Hoffnung. 
In Ottensen. Deutschlandpremiere mit Regisseurin 
Simone Jung; Zeise, 20 Uhr

◗ MI 26.10. Bros (OF) Sondervorstellung der Reihe 
Ñ Queer-Previewì ; Savoy, 20.30 Uhr

◗ DO 27.10. Girl Gang Sondervorstellung; Lichtmess,
20 Uhr

Belleville. Belle et rebelle Städtische Veränderungsprozesse lösen nicht selten 
melancholisch-nostalgische Gefühle aus. So auch in Belleville, einem charmanten 
Pariser Quartier, in dem rund um das Café Musette noch immer populäre Chansons 
gesungen werden und die alteingesessenen Charaktere dem Savoir-vivre frönen. Re-
gisseurin Daniela Abke hat sie und ihr Viertel für die Dokumentation „Belleville. Belle 
et rebelle“ in atmosphärische, wirkungsvolle Schwarz-Weiß-Bilder gebannt: Joseph, 
Cafébesitzer und Chronist; Minelle, Sängerin und Akkordeonistin; Robert Bober, 
Regieassistent von Francois Tru!aut, Schri"steller, Fotograf und Filmemacher; Riton 
la Manivelle, Bariton und Drehorgelspieler; Steven, schottischer Bistro- und Wand-
maler und Lucio Urtubia, Maurer, Baske, bekennender Anarchist, von Interpol ge-
suchter Scheckfälscher. Sie machen das Pariser Einwandererviertel par excellence aus, 
das von Generationen von Migranten, Arbeiterscha" und Revolte geprägt ist. Ihre 
Geschichten hallen in den Chansons von Fréhel, Piaf und Gainsbourg weiter. Die 
Frage ist nur, wie lange.  / MAG

● Regie: Daniela Abke. 98 Min. Ab 13.10.

Igor Levit ñ  No Fear Igor Levit gilt als einer der pro#liertesten Pianisten unserer 
Zeit. Ein Ausnahmekünstler, der mit seiner politisch streitbaren Art mindestens so 
sehr au!ällt wie mit seinem Spiel. Er ist ein Getriebener, getrieben von seinem Ehr-
geiz, perfekt zu spielen 
und seinem Willen, den 
Menschen die klassische 
Musik näherzubringen. 
Bereits mit acht Jahren 
begann er zu musizieren. 
Während des Spielens ist 
er voll bei sich und be-
schert dem Publikum 
einzigartige Erlebnisse. 
Er füllt die großen Kon-
zertsäle, spielt aber auch 
in der Eiseskälte im Dan-
nenröder Forst oder – während der Pandemie – am heimischen Klavier, live auf So-
cial Media. Seine Beethoven-Sonaten-Einspielung wurde weltweit gefeiert. Wie diese 
entstanden und wie Levit an die Musik herangeht, zeigt die Dokumentation „Igor 
Levit – No Fear“ von Regina Schilling auf bislang ungesehene Weise. Zurückhaltend 
begleitet ihn die Kamera auf der Suche nach der eigenen Identität. Dabei wird deut-
lich, dass Levit versucht, eine Brücke zwischen alter und neuer Welt zu schlagen, da-
bei aber selbst auf der Strecke bleibt. / MAG

● Regie: Regina Schilling. 118 Min. Ab 6.10.

Dokus
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BELLEVILLE, BELLE ET REBELLE

Zum Vergrößern klicken

Daniela Abke hat einen entspannten Dokumentarfilm über sechs
Bewohner des Pariser Einwandererviertels Belleville gedreht, der
nicht nur wegen seiner Schwarzfotografie viel Nostalgie verströmt.
2021 lief „Belleville, belle et rebelle“ beim Filmfest Hamburg.

Webseite: www.realfictionfilme.de/belleville.-belle-et-rebelle.html

Deutschland/Frankreich 2021
Regie & Buch: Daniela Abke
Darsteller: Joseph Pantaleo, Lucio Urtubia, Minelle Guy, Riton La
Manivelle, Robert Bober

Laufzeit: 98 Min.
Verleih: Real Fiction
Kinostart: 13. Oktober 2022

FILMKRITIK:
An einer Straßenecke im Pariser Einwandererviertel Belleville steht mit dem „Vieux Belleville“ das
letzte Café Musette des Quartiers. Die Stammgäste aus der Nachbarscha! kommen teils seit
Jahrzehnten hierher, um Chansons zu hören, über Kunst oder Politik zu streiten und sich bei Ka"ee
und Küsschen wieder zu versöhnen. Sechs von ihnen porträtiert Abke: Joseph verfasst eine Chronik
des Viertels, Minelle ist Sängerin, der Autor, Fotograf und Filmemacher Robert Bober assistierte
Tru"aut bei „Sie küssten und sie schlugen ihn“, Riton la Manivelle spielt Bariton und Drehorgel,
Steven ist ein Wandmaler aus Schottland, Lucio baskischer Maurer und Anarchist.

Die Mitwirkenden rücken in sechs Episoden in den Fokus. Die von Isabelle Casez („Alice Schwarzer“)
geführte Kamera begleitet alltägliche Situationen im Wechsel aus halbnahen und weiten
Einstellungen. Belleville wirkt wie eine abgeschlossene Welt, die aus der Zeit gefallen ist. Das Tempo
ist gemächlich, die Bilder sind Schwarzweiß. Ohne Kommentar lässt Daniela Abke die Menschen
selbst sprechen. Durch das Breitbildformat rücken o! mehrere von ihnen ins Bild, was die Debatten
gut nachvollziehbar macht. Die Diskussionskultur ist typisch französisch, wenn die Meinungen etwa
bei rechtlichen Fragen auseinander gehen. Der frühere Scheckfälscher Lucio fühlt sich zu Unrecht
verurteilt, ein befreundeter Richter gibt Kontra, am Ende findet man wieder zusammen: dass Lucio
die Pariser Kommune mit einem kleinen Kulturzentrum ehrt, goutieren alle.

Thematisch stehen Kunst und Kultur, Politik und Migration im Mittelpunkt. In den Gesprächen und
Erinnerungen lebt die Vergangenheit ebenso auf wie in den Fotos „aus der Zeit, bevor alles
abgerissen wurde.“ Damals verkau!en die Künstler Liedtexte auf der Straße, heute tre"en die
Alteingesessenen am Grab von Eugène Pottier auf junge Touristen. Daniela Abke sucht die Spuren
einer vergangenen Epoche in der Gegenwart – und findet Menschen mit Geschichte.

Christian Horn

https://www.programmkino.de/wp-content/uploads/2022/09/belleville-daniela-abke-poster.jpg
https://www.programmkino.de/wp-content/uploads/2022/09/belleville-daniela-abke-poster.jpg
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Pressespiegel | Belleville, belle et rebelle 

Deutschlandfunk Kultur – Film der Woche  „Ich habe wirklich selten einen so schönen Dokumentarfilm gesehen, der 
gleichzeitig auch so filmisch ist und der ein Paris beschwört, was man vielleicht vergessen hat und was hier wieder 
auflebt.“  (Jörg Taszman) 

rbb radioeins – Filmtipp  „Nach diesem großartigen Film will man sofort hinfahren und das Viertel neu 
erkunden.“  (Knut Elstermann) 

Süddeutsche Zeitung – Das Leben, ein Chanson  „Die Schwarz-Weiß-Aufnahmen blenden die Gegenwart nicht aus, 
sondern machen sie zum durchsichtigen Schleier, durch den man in die Vergangenheit schauen kann. […] Immer hat 
jemand ein Chanson zum Singen parat, und immer ist da wer, der darin einstimmt.“  (Philipp Stadelmaier) 

Tagesspiegel – Die Welt trifft sich im Bistro  „Die Filmemacherin Daniela Abke hat mit »Belleville, belle et rebelle« dem 
charismatischen Musette-Bistro nun ein filmisches Denkmal gesetzt. […] Hier schreibt noch jeder und jede mit der Hand 
und hat alle Zeit der Welt, sich den Kopf heißzureden. Und zu singen.“  (Esther Buss) 

Berliner Morgenpost – Piaf, Paris und Rebellion  „Es geht um Klassenkampf und Rebellion, um das Miteinander der 
Kulturen und die Schönheit der Chansons […] Nicht nur für Paris-Liebhaber ein Muss. Padam, Padam.“  (Eberhard von 
Elterlein) 

taz – Kinoempfehlung  „In ihrem Dokumentarfilm »Belleville, belle et rebelle« sucht die deutsche Regisseurin Daniela 
Abke nach diesem spezifisch französischen rebellischen Geist, der geprägt ist von ein wenig Anarchie, vor allem aber 
von großer Solidarität.“  (Lars Penning) 

Kunstundfilm.de – Belleville, belle et rebelle  „Mittelpunkt von Abkes einfühlsamem und völlig unsentimentalen 
Stadtteil-Porträt ist das »Vieux Belleville«; ein Café Musette mit musikalischer Abendunterhaltung in der 
gleichnamigen Gegend, die auf einem Hügel liegt und zum 20. Arrondissement gehört. Das traditionelle 
Einwandererviertel hat eine bewegte Geschichte: In der Nachbarschaft leben Menschen aus rund 120 Nationen auf 
engem Raum miteinander. […] Regisseurin Abke lässt sich ganz auf ihre Protagonisten ein. Sie schaut ihnen 
buchstäblich beim Leben zu, beim Politisieren mit Freunden oder auch beim Räsonnieren. […] die im Viertel gelebte 
Toleranz, die Widersprüche ausgleicht […] ein liebevolles filmisches Denkmal. Es anzuschauen, macht extrem gute 
Laune.“  (Ingrid Beerbaum) 
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Seite 18  Indiekino – Belleville, belle et rebelle  „Die schöne schwarzweiße Kinematografie in Daniela Abkes Film 
»Belleville, belle et rebelle« erinnert an die Straßenfotografie von Robert Doisneau, der auch in Belleville fotografierte,
und an Eugene Atgets frühe Fotografien von Paris. […] »Belleville« lädt, zur Länge eines Liedes von Fréhel, zum
Mitträumen ein.“  (Tom Dorow)

epd Film – Kritik zu Belleville, belle et rebelle  „Daniela Abkes Dokumentarfilm erkundet das Viertel im 20. Pariser 
Arrondissement mit einem zweifachen Blick, der dessen Vergangenheit und Gegenwart zusammenführt. […] »Vive la 
commune!« steht noch trotzig an den Hauswänden. Auch 150 Jahre nach seiner Niederschlagung atmet das Viertel 
Belleville nach wie vor dessen Geist. Hier wählt man traditionell links und trauert noch dem guten alten Klassenkampf 
nach. In Reiseführern gilt es längst als modisch und angesagt, aber Abke schürft tiefer […] Ihr Blick ist fokussiert auf 
einige Bewohner. Allesamt sind sie das, was man gern ein Original nennt. Sie haben den Gesang im Blut und tragen 
das Herz auf der Zunge, sind kontaktfreudig, temperamentvoll und kregel. […] Sie sind kluge Interpreten des Alltags. Es 
ist eine Freude, ihnen zuzuhören.“  (Gerhard Midding) 

kino-zeit.de – Es lebe die Kommune  „Schon in den ersten Filmminuten ist nicht zu übersehen, dass Daniela Abke ihre 
Protagonistinnen und Protagonisten nicht einfach nur auf klassische Weise porträtieren möchte. Sondern dass sie 
dem von Künstlern geprägten Alltag des »Vieux Belleville« einen kunstvollen Film widmen möchte. Die 
spannungsreich komponierten Bilder von Bistro und Viertel (Kamera: Isabelle Casez) wirken wie ein Reigen 
wirkungsvoll gerahmter Tableaus und zum Teil auch wie eine Verbeugung vor den Spielfilmen, die in Belleville 
gedreht wurden, etwa »Goldhelm« (1951) von Jacques Becker. Schon zwei grundlegende formale Entscheidungen 
rücken »Belleville, belle et rebelle« weg von der klassischen Dokumentation und hin zum Essay: zum einen das zeitlos 
wirkende, kontrastreich leuchtende Schwarz-Weiß, zum anderen das Breitwandformat, das die Porträtierten immer 
zugleich in den sozialen und stadtgeschichtlichen Kontext rückt, sie nie nur als vereinzelte Individuen 
betrachtet.“ (Peter Gutting) 

Filmdienst – Belleville, belle et rebelle  „Gleichzeitig ist dieser Film aber auch so wohlig, dass man nur zu gerne darin 
eintaucht, weil Belleville seinem Namen alle Ehre macht, Joseph und all die anderen durchweg sympathischen 
Protagonisten voller Geschichten sind und man sich still der eigenen Sehnsucht hingeben kann nach Orten wie dem 
Le Vieux Belleville, […]“ (Kirsten Taylor) 

3sat Kultur – Filmtipp  „Hier wurden die Chansons geboren – und auch Edith Piaf. Ohne Kitsch und Pathos – ein 
nostalgischer Blick auf eines der letzten Musette-Cafés, eine Hommage.“ 
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Choices – Ein Film wie ein Chanson  „Daniela Abke…begegnet in ihrem ersten Dokumentarfilm ihren Protagonisten mit 
viel Respekt und Empathie, die sich auch in den stimmungsvollen Schwarz-Weiß Bildern von Kamerafrau Isabelle 
Casez widerspiegeln.“  (Rolf-Ruediger Hamacher) 

Aachener Zeitung | Filmtabs.blogspot.com  „»Belleville, belle et rebelle« gefällt und begeistert durch die Kunst des 
guten Dokumentarfilms, nämlich interessante Menschen zu finden und sie dann einfach zu zeigen. Dieser 
außergewöhnliche Film bietet dazu einen Querschnitt durch das Viertel mit enormer Breite und Tiefe. […] So kann man 
»Belleville« viel lebendige und aktive Nostalgie bescheinigen, was kein Widerspruch, sondern ein besonderer Reiz ist.“
(Günter H. Jekubzik)

Nordwestzeitung Oldenburg – Chansons mit den letzten Anarchisten  „Gleich zu Beginn, als Joseph die Türen seines 
Cafés aufklappt, ist es um uns geschehen. Wir verfallen dieser Liebeserklärung an die Stadt Paris und ihre Menschen. 
[…] Regisseurin Daniela Abke hat mit »Belleville, belle et rebelle« einen ungewöhnlichen Dokumentarfilm in schwarz-
weiß abgeliefert, der so charmant und poetisch daherkommt, und doch zutiefst politisch ist und eindeutige 
Botschaften sendet über Zivilcourage, Einmischung und Zusammenhalt. […] Ihr 98-minütiges Filmporträt ist herrlich 
aus Mode und Zeit gefallen, ein Sittengemälde des 20. Jahrhunderts. Gefeiert wird das tief in der französischen Seele 
verwurzelte Liedgut: Menschen jeden Alters singen Chansons von Fréhel, Piaf und Gainsbourg, tanzen dazu und 
zelebrieren die ewig moderne Idee von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit.“  (Oliver Schulz) 

Rhein-Neckar-Zeitung | Filmgazette.de - Das Verschwundene bewahren  „»Besser schön und rebellisch als hässlich 
und langweilig«, lautet der kämpferische Wahlspruch, der Daniela Abkes Dokumentarfilm »Belleville, belle et rebelle« 
den Titel gibt. […] »Vive la commune 1871« ist in eine Hauswand des geschichtsträchtigen Viertels im 20. 
Arrondissement geritzt, das traditionell von Einwanderern, Künstlern und Linken bevölkert wird. […] Daniela Abkes 
vielstimmiges Porträt eines Stadtviertels wird zu einem Zeugnis der in Liedern, Geschichten und Fotografien 
bewahrten Erinnerung an eine scheinbar verschwundene Zeit.“  (Wolfgang Nierlin) 

Film-Rezensionen.de – Belleville, belle et rebelle  „An vielen Stellen kann man beim besten Willen nicht sagen, 
welches Jahr wir haben. Selbst das mit dem Jahrzehnt fällt schwer. Dass wir uns in der Gegenwart bewegen, merkt 
man allenfalls durch die starke Rückbezogenheit in den Gesprächen. … Überhaupt sind es die starken Persönlichkeiten 
in dem Café, die den Beitrag vom Filmfest Hamburg 2021 so sehenswert machen. Es macht einfach Spaß, ihnen 
Gesellschaft zu leisten, ihren Gesprächen oder der Musik zu lauschen oder gemeinsam mit Kamerafrau Isabelle Casez 
den Blick schweifen zu lassen.“ (Oliver Armknecht) 
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Programmkino.de – Belleville, belle et rebelle  „Thematisch stehen Kunst und Kultur, Politik und Migration im 
Mittelpunkt. […] Daniela Abke sucht die Spuren einer vergangenen Epoche in der Gegenwart – und findet Menschen 
mit Geschichte.“ (Christian Horn) 

Gießener Anzeiger – Stimmung wie in Belleville  „Der herausragende Film überzeugt in der Darstellung der Kneipe und 
des Viertels als Schnittpunkt von Schicksalen, historischen und kulturellen Standpunkten und Entwicklungen und der 
in Frankreich lebendigen Kultur des Chanson. […] Das Geheimnis des Ortes? »Man lässt die Leute sie selbst sein«, 
beschreibt die Regisseurin. Riton la Manivelle bekräftigte kurz und knapp: »Alles original.« Es ist ein Ort, an dem 
Poesie und Wirklichkeit sich fast unmerklich vermischen können.“  (Heiner Schultz) 

Haller Kreisblatt – Ein Film wie ein Chanson  „Leicht vergisst man, dass es sich nicht um einen Spielfilm handelt, so 
stimmig ist die Handlung, die Vergangenheit und Gegenwart des Pariser Viertels lebendig werden lässt.“  (Jörg 
Schaaber) 

Guetsel.de  „In »Belleville belle et rebelle« trifft reale Poesie auf populäres Chanson. Unbeugsam, unbändig, zeitlos. 
Französische Geschichte, die trotzt und fortbesteht.“ 

Schweriner Volkszeitung - Festival kompakt  „Für diesen Film schlägt mein Herz.“  (Volker Kufahl) 
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